
LUZERN, UNTERWALDEN, URI, ZUG

LANDWIRTSCHAFT VOR BEWÄHRUNGSPROBE
Die Landwirtschaft steht in den nächsten beiden Jahren vor einer grossen Bewährungspro-
be. 2020 befindet die Schweizer Bevölkerung über zwei Volksinitiativen zum Thema Pesti-
zide. Im politischen Prozess befindet sich die Agrarpolitik 2022+. Diese sieht eine ökologi-
schere Landwirtschaft vor. Die im Februar veröffentlichte Botschaft des Bundesrats lässt 
hoffen, geht aber zu wenig weit: Klimaschutz-Massnahmen erfolgen nur auf freiwilliger Ba-
sis und die viel zu hohen Tierbestände werden nicht angetastet. Damit verfehlt die Regie-
rung die eigenen Umweltziele und trägt nicht zur Entschärfung der Klimakrise und des Ar-
tensterbens bei. Wir haben Eva Wyss und Marc Germann, die Fachverantwortlichen von 
WWF Schweiz und Zentralschweiz dazu befragt, wo der Schuh drückt und welche Lösun-
gen der WWF vorschlägt, um eine Agrarwende herbeizuführen.
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Marc Germann, die Landwirt-
schaft steht in der Schweiz und in 
Luzern im Besonderen oft mit 
Umweltinteressen im Konflikt. Du 
bist selbst gelernter Landwirt und 
WWF-Landwirtschaftsexperte, 
kennst also beide Seiten.  
Wo drückt der Schuh?

M.G.: Die Landwirtschaft in der 
Zentralschweiz ist traditionsgemäss 
und auch von den natürlichen Gege-
benheiten her stark «tierlastig», d. h. 
wir haben vor allem eine Graslandwirt-
schaft, und wir haben hier auch viele 
Rinder, Schweine und immer mehr 
Hühner. Daher haben wir zu viele 

Nährstoffe, die Boden und Gewässer 
belasten, sowie eine starke Belastung 
von Luft und Klima. Andererseits wird 
effizient und viel produziert, was die 
Natur, die Artenvielfalt beeinträchtigt 
– es fehlen einfach die ungestörten 
Nischen. Der Bund hat für die Bauern-
schaft im Jahr 2008 Umweltziele defi-

Heutzutage wird bis zu sieben­
mal jährlich gemäht. Buchstäb­

lich unter die Räder kommen  
dabei Feldhasen, bodenbrütende 

Vögel und Insekten.
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niert, damit die ökologische Trag
fähigkeit unserer Umwelt nicht 
überschritten wird. Eine Überprüfung 
nach zehn Jahren hat ergeben, dass 
quasi alle Ziele nicht erreicht wurden …

Die Intensivierung der Landwirt-
schaft scheint in Luzern trotz 
handfesten und längst erkannten 
Problemen im Bereich Umwelt 
immer noch weiter zu gehen. 
Stimmt dieser Eindruck?
M.G.: Ja und nein. Seit ein paar Jah-
ren nehmen die Rinderzahlen in der 
Zentralschweiz ab, d. h. die Bauern 
halten vor allem weniger Milchkühe. 
Aber in anderen Bereichen, zum Bei-
spiel in der Produktion von Mastpou-
lets oder Legehennen, nehmen die 
Zahlen stark zu. Bei letzterer kann 
man fast von «Hühnerfarmen» spre-
chen, die wie Pilze aus dem Boden 
schiessen. Auch bezüglich des Einsat-
zes von Pflanzenbehandlungsmitteln 
(Pestiziden) oder von Antibiotika in 
der Tierhaltung geht die Entwicklung 
in die richtige Richtung, indem zumin-
dest die Mengen sinken. Aber dabei ist 
klar: Man ist sehr hoch gestartet, und 
das Absinken der Mengen geht sehr 
langsam und unsere eigenen Zahlen 
weisen darauf hin, dass die hochtoxi-
schen Pestizide noch nicht abnehmen. 
Es ist leider auch so, dass das «ökolo-
gische System» langsam reagiert. 
Wenn jahrzehntelang zu viel gedüngt 
worden ist, dauert es halt auch wieder 
Jahrzehnte, bis sich das System erholt. 
Sempacher- oder Baldeggersee werden 

wegen Düngerüberfluss seit Jahrzehn-
ten belüftet und werden noch lange 
brauchen, bis sie wieder gesund sind.

Eva Wyss, nun stehen zwei Volks-
initiativen an, die die Begrenzung 
von Pestiziden fordern. Gehen 
diese in die richtige Richtung?
E.W.: Die beiden Initiativen gehen in 
die richtige Richtung. Der heutige Ein-
satz von Pestiziden ist nicht nachhaltig. 
Dies sehen wir konkret am Beispiel von 
Chlorthalonil. Das Ausmass des Prob-
lems und der Umfang der Folgekosten 
sind noch weitgehend unbekannt. 

Bauernverbände wehren sich mit 
Händen und Füssen gegen diese 
Initiativen. Warum aber setzen 
sich nicht zumindest die Biobau-
ern klar dafür ein? Würde die 
nachhaltige Landwirtschaft bei ei-
nem Erfolg der Initiativen nicht 
sogar profitieren?
E.W.: Die beiden Initiativen wären in 
der Umsetzung sicherlich eine Heraus-
forderung für die Schweizer Landwirt-
schaft. Man kann sie aber auch als 
Chance sehen. Die Schweiz würde eine 
Pionierrolle bei der standortangepass-
ten Landwirtschaft einnehmen. Diese 
Qualitätsführerschaft könnte mit bes-
seren Produktpreisen und gesicherten 
Direktzahlungen einhergehen. 

Zudem steht die Agrarpolitik 
2022–25 (AP 22+) im politischen 
Diskurs. Was ist dort vorgesehen 
und wie stellt sich der WWF dazu?

Für den WWF besonders wichtig 
ist die Biodiversität. In den letzten 
Jahren zeigten verschiedene Un-
tersuchungen, dass diese insbe-
sondere auf landwirtschaftlichen 
Flächen bedrohlich schwindet. 
Auch in Luzern zeigt der neue Pla-
nungsbericht «Biodiversität» die-
ses Defizit klar auf. Was müsste 
getan werden, um der Erosion der 
Artenvielfalt Einhalt zu gebieten?
M.G.: Zwei Dinge stehen hier im Vor-
dergrund. Einerseits müssten mehr 
und qualitätsmässig bessere naturnahe 
Flächen vorhanden sein. Im Berggebiet 
sieht es hierbei gut aus, hier hat es viele 
ökologische Strukturen, noch viele und 
gut verteilte Blumenwiesen, Hecken 
oder Steinflächen, die einer Vielzahl 
von Tier- und Pflanzenarten Lebens-
raum bieten. Anders sieht es jedoch im 
Talboden aus, hier sind die sogenann-
ten Biodiversitätsförderflächen, also 
ungedüngte Wiesen, Hecken usw. rarer 
und oft an Orte verbannt, wo sie den 
Bauern beim Wirtschaften nicht stören. 
Leider sind dies oft auch Orte, die der 
Natur wenig bringen, z. B. schattige 
Waldrandstreifen oder isolierte Ecken 
ohne Vernetzung zu anderen ökologi-
schen Strukturen. 

Andererseits müsste die landwirt-
schaftliche Produktion generell weni-
ger intensiv sein. Heute werden z. B. 
Wiesen siebenmal pro Jahr gemäht; 
vor Jahren war das viel weniger. Ds 
heisst, dass im Wiesland lebende ©
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Eva Wyss Marc Germann

EDITORIAL
Die Klimaerwärmung wird in den nächs-
ten Jahren Wirtschaft und Gesellschaft 
entscheidend beeinflussen. Zusammen 
mit der Staatengemeinschaft hat sich die 
Schweiz dazu verpflichtet, bis im Jahr 
2050 ihre Treibhausgasemissionen auf 
netto Null zu senken. Wirksame Mass-
nahmen sind unumgänglich und werden 
die Produktion von Gütern und Dienst-
leistungen und unser Konsumverhalten 
verändern.

Auch für die Landwirtschaft ist der 
Klimawandel eine grosse Herausforde-
rung. Zum einen ist sie für gut 12 Pro-
zent der Treibhausgasemissionen in der 
Schweiz verantwortlich, die schrittweise 
reduziert werden müssen. Ausserdem er-
fordert die Veränderung der klimatischen 
Rahmenbedingungen eine Anpassung 
der landwirtschaftlichen Produktion. 
Schliesslich kommt der Landwirtschaft 
eine wichtige Rolle beim Kampf gegen 
den Verlust der Artenvielfalt zu.

Dazu braucht es nicht nur Anpas-
sungen der Marktstrukturen und Inno-
vationen, sondern auch die Bereitschaft, 
Veränderungen proaktiv anzugehen und 
als Chance wahrzunehmen. Es ist eine 
wichtige Aufgabe der Politik, die Bäue-
rinnen und Bauern auf diesem Weg zu 
unterstützen. Deshalb setze ich mich 
als WWF-Vorstand und Nationalrat 
für Rahmenbedingungen ein, die es der 
Zentralschweizer Landwirtschaft er-
möglichen, qualitativ gute Produkte zu 
produzieren, aber auch ihre Umwelt- 
und Klimaziele zu erreichen. Entschei-
dend dafür ist mitunter die neue Agrar-
politik, die derzeit aufgegleist wird. Wie 
sich der WWF dazu stellt, entnehmen 
Sie dem Inhalt dieses Hefts. ■
Roland Fischer,  
Vorstand WWF Luzern & Nationalrat
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Kleintiere wie der Feldhase oder bo-
denbrütende Vögel gar keine Chance 
haben, ihre Jungtiere aufzuziehen. 
Diesen wird sozusagen die Lebens-
grundlage entrissen. Das gleiche pas-
siert z. B. mit den Insekten, diese wer-
den mit den heute üblichen modernen 
Mähmaschinen massenhaft getötet.

Heute geben wir Bürgerinnen und 
Bürgern nur noch gut 6 Prozent 
unseres Haushaltsbudgets für Nah-
rungsmittel aus. Gleichzeitig wur-
de die Landwirtschaft stark indust-
rialisiert. Haben Konsumierende 
die Möglichkeit, diese Entwicklung 
nachhaltig zu beeinflussen?
MG: Ja! Wir Konsumenten haben es in 
der Hand, was wir kaufen. Wenn wir 
mehr Bioprodukte, öfter saisonal und 
regional produzierte Lebensmittel von 
einem Hofladen in der Nähe kaufen, 
können wir starke Zeichen setzen.
E.W.: Jede und jeder kann mit seinen 
Essgewohnheiten und Kaufentscheiden 
zu einer ökologischen und somit auch 
generationengerechten Landwirtschaft 
beitragen. Dass wir allerdings für nach-
haltigere Produkte den höheren Preis 
bezahlen müssen als für umweltschäd-
lichere, ist unschön. Würden die Pro-
duktkosten die Schädigung der Umwelt 
abbilden, müssten Bioprodukte billiger 
sein und würden so automatisch auch 
mehr gekauft. ■
Interview und Text: Kurt Eichenberger, 
Geschäftsleiter WWF Luzern

E.W.: Der WWF fordert eine stand-
ortangepasste und ressourceneffiziente 
Landwirtschaft, mit der gewährleistet 
ist, dass die Umweltziele der Landwirt-
schaft innerhalb nützlicher Frist er-
reicht werden. Diese wurden von den 
Bundesämtern auf der Basis rechtlicher 
Grundlagen 2008 erarbeitet. 

Zu einer standortangepassten und 
ressourceneffizienten Landwirtschaft 
gehört, dass das Ackerland so wenig 
wie möglich für Futtermittel genutzt 
wird. Der Anbau von Futtergetreide 
und Futtermais steht im Widerspruch 
zu einer ressourceneffizienten und so-
mit sinnvollen Nutzung unserer frucht-
baren Flächen. Damit und mit den 
grossen Mengen an Futtermittelimpor-
ten wird eine Haltung von zu vielen 
Tieren auf zu kleinem Raum gefördert, 
anstatt direkt Nahrungsmittel für den 
Menschen zu produzieren. 

Weiter müssen die Stickstoffein-
träge massiv reduziert werden. Diese 
entstehen aus dem Überschuss an Dün-
gern tierischer Herkunft und aus dem 
Zukauf von Mineraldüngern. Die über-
höhten Stickstoffeinträge in Wälder, 
Trockenwiesen und Feuchtgebiete 
gehören zu den Hauptverursachern des 
Biodiversitätsverlustes in der Schweiz. 

Bei der Zulassung und Anwen-
dung von Pestiziden braucht es einen 
Paradigmenwechsel. Nicht der höchst-
mögliche Ertrag, sondern der beste 
Schutz für die Umwelt muss im Vor-
dergrund stehen. Auch in der Klima-
thematik muss die Landwirtschaft 
ihren Teil bei der Reduktion der Emis-
sionen beitragen. 

Der Biolandbau wird zwar von
seiten des Bauernverbands immer 
wieder benutzt, um für das Image 
der Bauern und Bäuerinnen zu 
werben. Trotzdem scheint ein Bio-
land Schweiz für den Bauernver-
band keine Option. Weshalb?
E.W.: Das ist sehr schade. Warum der-
art am Alten festgehalten wird, ist mir 
unverständlich. Mit einer offeneren, 
vorwärts gerichteten Politik könnte der 
Bauernverband die Chance packen. Mit 
der heutigen Verhinderungspolitik ge-
fährdet er das Wohlwollen der Steuer-
zahlenden und der Konsumierenden. 
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Beim Kanton Luzern spricht man nicht von ungefähr vom Schweinegürtel. Die enorm hohe 
Tierdichte hinterlässt schwere Folgeschäden in Boden, Luft und Gewässern.
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sche Käfer oder Vögel zu verlieren riskie-
ren, sondern unsere Lebensgrundlagen 
untergraben. Sichtbar wird das mangeln-
de Problembewusstsein in Politik und 
Verwaltung auch beim Projekt «Hoch-
wasserschutzprojekt Reuss». Statt kon-
sequent jeden möglichen Quadratmeter 
für eine grosszügige und wirksame Revi-
talisierung der stark kanalisierten Reuss 
zu nutzen, wurden schon im Planungssta-
dium wirtschaftliche Interessen vorange-
stellt. Dem WWF blieb so gar nichts ande-
res übrig, als auch gegen die Neuauflage 
des Projekts wiederum einzusprechen.

Dauerbrenner  
Raumplanung und 
Landwirtschaft

Gut drei Dutzend öffentlich aufliegen-
de Ortsplanungsrevisionen und sonstige 
raumplanerische Vorhaben wurden ei-
ner genaueren Betrachtung unterzogen. 
In mehreren Fällen haben wir eingespro-
chen – zumeist wegen übergrossen Bau-
zonenreserven. Ähnlich sieht die Bilanz 
für 2019 bei landwirtschaftlichen Stall-
erweiterungen und Aufstockungen des 
Tierbestandes aus. Knapp 30 Baugesu-
che haben wir geprüft. Daraus resultier-

Der Kantonsrat behandelte 2019 fast 60 Vorstösse zu Klimafragen an einer Sondersession. 
Der WWF war beratend im Hintergrund tätig.

Es war ein bewegtes Jahr. Im Sog der 
durch die Klimajugend ausgelösten Be-
wegung gewannen die Grünen nicht nur 
auf nationaler Ebene, sondern auch in 
Luzern deutlich an Sitzen in den Par-
lamenten. Dass diese Zugewinne noch 
nicht reichen, um wichtigen Vorlagen 
zum Durchbruch zu verhelfen, zeigten 
die Ergebnisse der Vorstösse und De-
batten im Kantonsrat.

Klima-Sondersession: 
zwischen Problem
bewusstsein und  
Symbolpolitik

Der Kantonsrat befasste sich in zwei 
Sessionen mit dem Thema «Klima». 59 
Vorstösse wurden behandelt. Fazit: we-
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Kiebitze gehören zu den zahlreichen gefährdeten Tieren in der Schweiz. Vor allem die Biodi­
versität auf landwirtschaftlichen Flächen befindet sich bedrohlich im Rückgang.

ten einige Einsprachen gegen Ausbau-
ten, die zu hohe Ammoniakemissionen 
provozieren würden. Nicht alle Einspra-
chen zeitigten den erwünschten Erfolg. 
Insgesamt kann aber festgehalten wer-
den, dass sich durch unsere konsequen-
te Arbeit der Vollzug im Kanton verbes-
sert hat.

Verkehrte Verkehrs
entwicklung

Der WWF engagiert sich zunehmend 
auch in Verkehrsprojekten, im Jahr 
2019 zum Beispiel in der Gegenbewe-
gung zur Spange Nord. Als Teilerfolg 
werten wir, dass die ursprüngliche Va
riante eines millionenteuren Autobahn-
zubringers quer durch Wohnquartiere 
von der Regierung verworfen wurde. 
Von einer zukunftsfähigen Verkehrs-
politik ist der Kanton aber immer noch 
weit entfernt. Der WWF wird versuchen, 
Einfluss zu nehmen. Ökologische Ziele 
wie die rasche Reduktion von CO2-Emis-
sionen oder das Fernziel 2000-Watt-
Gesellschaft dürfen nicht weiter ver-
nachlässigt werden! ■
Jörg Häfliger, Präsident, und Kurt Eichen­
berger, Geschäftsleiter

session und danach mit der Gründung 
einer überparteilichen Gruppe von Po-
litikerinnen und Politikern im Hinter-
grund tätig. Dank langjährigen Engage-
ments in diesem Kernthema des WWF 
erhielten wir einen Einsitz in einem po-
litstrategischen Beirat der Regierung für 
die Erarbeitung des vorgesehenen Pla-
nungsberichts und konnten das politi-
sche Netzwerk bedeutend ausweiten.

Kaum Problem
bewusstsein für Bio
diversitätsverlust

Die Befürchtung, die wir für den Pla-
nungsbericht «Klima- und Energiepo-
litik» hegen, wurde beim Planungsbe-
richt «Biodiversität» zur Realität. Vor 
stolzen 13 (!) Jahren wurde ein solcher 
beschlossen, ausgelöst durch einen poli-
tischen Vorstoss. 2019 wurde nun endlich 
ein Bericht vorgelegt. Die dort gemach-
te Situationsanalyse zum Stand der Din-
ge ist deutlich: Wir erleben auch in Lu-
zern eine Erosion der Artenvielfalt und 
einen Verlust an natürlichen oder natur-
nahen Lebensräumen. Das präsentierte 
Massnahmenpaket war zwar nicht am-
bitiös, wurde aber von den Umweltorga-
nisationen im Sinne eines guten Starts 
mitgetragen. Die dringend notwendigen 
Massnahmen und Geldmittel wurden al-
lerdings schon im Vernehmlassungspro-
zess massiv gekürzt. Der abgespeckte Be-
richt steht im krassen Kontrast zu längst 
bekannten wissenschaftlichen Erkennt-
nissen und kann vom WWF künftig wohl 
nicht mitgetragen werden. Die in jüngs-
ter Zeit publizierten Studien zu Insekten-
schwund und Rückgang anderer Arten-
gruppen wie zum Beispiel Vögel zeigen 
wiederholt, dass wir nicht nur einige hüb-

Jahresbericht der Sektion Luzern

EIN JAHR IM ZEICHEN VON KLIMA UND BIODIVERSITÄT
Das Jahr 2019 stand in Luzern im Zeichen der Klimadebatte. Das Kantonsparlament führte 
eine Sondersession durch. Bis 2021 soll ein Planungsbericht mit Massnahmen erstellt 
werden – für eine Erfolgsbilanz ist es also noch zu früh. Endlich fertiggestellt wurde der 
überfällige Planungsbericht «Biodiversität». Der WWF wirkte im Hintergrund und mit 
öffentlichen Stellungnahmen.

nig Zählbares, aber als Hoffnungsschim-
mer ein Planungsbericht «Klima- und 
Energiepolitik», der bis 2021 Ziele und 
Massnahmen gegen den Klimawandel 
aufzeigen soll. Je nach Sichtweise kann 
man das Glas als halbvoll oder halb-
leer betrachten. Die Erarbeitung ei-
nes sektorübergreifenden Berichts und 
die neu geschaffene Stelle eines Klima
experten beim Kanton lassen die Hoff-
nung zu, dass das Problembewusstsein 
im Kanton gestiegen ist und die öffent-
liche Hand ernsthaft in die Lösung der 
Probleme investiert. Planungsberichte 
sind aber auch eine gute Möglichkeit, 
Lösungen von heute auf morgen zu ver-
schieben oder gar zur Makulatur werden 
zu lassen. Die Zukunft wird weisen, in 
welche Richtung es geht. Der WWF Lu-
zern war während der Klima-Sonder-

GV WWF LUZERN: 
WER BEEINFLUSST DIE 
LANDWIRTSCHAFT?
Im Gespräch mit illustren Gästen suchen  
wir nach Gründen der Krise in der Land
wirtschaft und nach Lösungen, wie diese 
den künftigen Herausforderungen genügen 
könnte.

Dienstag, 5. Mai 2020
Kulturhof Hinter Musegg, Luzern

Programm
17.30 Uhr: statuarischer Teil  
Mitgliederversammlung (nur für Mitglieder 
des WWF Luzern)

18.30 Uhr: öffentlicher Teil  
Wer beeinflusst unsere Landwirtschaft?
Nach einem Inputreferat von Eva Wyss, 
Landwirtschafts-Expertin des WWF Schweiz, 
diskutieren wir mit unseren Gästen, wer wel-
chen Einfluss auf unsere Ernährung hat und 
welche Wege es aus der Agrarkrise gibt. Mit 
dabei: Renzo Blumenthal Bio-Bauer und Mis-
ter Schweiz 2005, Andrea Heller, Ernährungs-
beraterin aus Luzern, und weitere Gäste.
20.00 Uhr: Apéro (für Mitglieder und Interes-
sierte)

Traktanden
1. Protokoll der Mitgliederversammlung 

2019 (liegt auf)
2. Jahresbericht 2019 (s. Seiten 4/5 in  

dieser Magazinbeilage)
3. Jahresrechnung 2019 (wird aufgelegt)
4. Bericht der Revisoren (wird aufgelegt)
5. Wahlen
6. Jahresausblick 2020
7. Anträge der Mitglieder  

(einzureichen bis 5. April 2020  
an kurt.eichenberger@wwf.ch)

8. Varia



76

©
 W

W
F

Schwerpunkt  
«Hochwasserschutz 
Sarneraatal»

Das Grossprojekt «Hochwasserschutz 
Sarneraatal» beschäftigte unsere WWF-
Sektion auch im letzten Jahr sehr stark. 
Wir konnten u. a. in Begleitgremien 
mitwirken, brachten aktiv Vorschläge, 
mussten aber auch – zusammen mit an-
dern Umwelt-/Naturschutzverbänden 
– rechtlich Druck ausüben, damit die 
diversen Teilprojekte aus ökologischer 
Sicht gesetzeskonform und optimal um-
gesetzt werden.

Die GV im Bienenlehrstand in Sar-
nen, an der auch der 6. Unterwaldner 
Umweltpreis verliehen wurde, war gut 
besucht, u. a. von Amtspersonen und jun-
gen Klimaaktivistinnen und -aktivisten.

Am Weihnachtsmarkt in Stans 
sammelten wir an einer Standaktion 
Sponsorengeld zugunsten der Bartgeier-
aussetzung 2020.

Andere Aktionen und Veranstal-
tungen waren z. B. ein Angebot im Feri-
enpass Nidwalden oder das grosse «Fes-
tival der Natur» auf dem Dorfplatz in 
Stans (plus Exkursionen im Umfeld, zu-
sammen mit anderen Organisationen).

Mitwirkung bei diversen 
Projekten: Beispiele 

Im Sommer nahmen wir erstmals Teil an 
der jährlich durchgeführten Begehung 
des Amts für Wald und Landschaft und 
den Langlauffreunde Langis-Glauben-
berg. Die Beeinträchtigungen an den ge-
schützten Moorflächen durch die Frei-
zeit- und Erholungsnutzung, aber auch 
durch die Alpwirtschaft oder die Armee, 
nehmen leider immer mehr zu.

Rückblick des Geschäftsführers Unterwalden

AKTIVE MITWIRKUNG, VIELE 
VERANSTALTUNGEN UND NEUE GESICHTER
12 Stellungnahmen und Vernehmlassungen, 14 Aktionen bzw. Veranstaltungen, Mitwirkung 
bei 6 Projekten/Kampagnen, 11 Begehungen bzw. Besprechungen, 9 Rechtsfälle. Dies sind 
eindrückliche Zahlen, wie der WWF in Ob- und Nidwalden im Jahr 2019 aktiv war. Zudem 
konnten im Vorstand drei neue, junge Personen begrüsst werden.

Vielfältige Aktionen und 
Veranstaltungen

Auch im letzten Jahr führten wir 
erfolgreich unsere Klassiker durch, 
so die Velobörsen Sarnen und Stans,  
die Exkursion «Reptilien am Lopper», 
die Verleihung des Umweltpreises und 
eine Bartgeierxkursion auf der Frutt 
(leider ohne Jungbartgeier). Aber wir 
wagten auch Neues, z. B. eine sehr gut 
besuchte Erlebniswanderung am Wie-
senberg unter der Kampagne «Wie 
geht es Dir» der Gesundheitsförde-
rung Nidwalden.
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GV WWF 
UNTERWALDEN: 
Einladung an alle Mitglieder
Zusammen mit Pro Natura lassen wir Sie 
mit einem mitreissenden Bildervortrag in die 
faszinierende Welt der Wildtiere in der 
Zentralschweiz eintauchen. Peter Lienert, 
Naturliebhaber aus Sarnen, wird seine tollen 
Fotos und vielfältigen Erlebnisse mit uns tei-
len. Anschliessend verleihen wir den 7. Um-
weltpreis Unterwalden und laden Sie zum 
Apéro ein. 

Donnerstag, 30. April 2020
Restaurant Metzgern, Dorfplatz 5, Sarnen

Programm
18.00 Uhr: öffentlicher Teil
Bildvortrag von Hans Spichtig über die Welt 
der Wildtiere in der Zentralschweiz
19.00 Uhr: Verleihung des 7. Unterwaldner 
Umweltpreises
Anschliessend Apéro

20.00 Uhr: statuarischer Teil
Mitgliederversammlung (nur für Mitglieder 
des WWF Unterwalden)

Traktanden
1. Protokoll der Mitgliederversammlung 

2019
2. Jahresbericht 2019  

(siehe wwf-uw.ch → Publikationen)
3. Jahresrechnung 2019
4. Revisionsbericht
5. Wahlen
6. Jahresausblick 2020
7. Anträge der Mitglieder  

(schriftlich einzureichen bis 9. April 2020 
an marc.germann@wwf.ch)

8. Varia
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Auf dem Titlis planen die Titlisbah-
nen eine neue, spektakuläre Bergstation 
des Architektenteams Herzog & de Meu-
ron; wir konnten frühzeitig auf heikle 
Punkte hinweisen. Im gleichen Gebiet 
läuft nun die Machbarkeitsstudie «Er-
lebnisregion Titlis – Melchsee – Frutt – 
Hasliberg», in der wir aktiv und kritisch 
im Begleitgremium mitwirken.

Vorstand
Erfreulich verlief die Suche nach neu-
en, jungen Vorstandsleuten. Wir konn-
ten letztes Jahr gleich drei Personen 
als Gast bei mehreren Vorstandssitzun-
gen begrüssen. Wir hoffen, dass es an 
der GV 2020 zu Neugewählten kom-
men wird!

Jahresbericht online
Der gesamte ausführliche Jahresbe-
richt 2019 – verfasst von unserem Prä-
sidenten Josef Blättler – ist online unter 
www.wwf-uw.ch > Publikationen down-
loadbar. ■
Marc Germann, Geschäftsführer
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Im Verlaufe des letzten Jahres konn-
ten wir in Uri verschiedene erfolgreiche 
Veranstaltungen durchführen, Ideen 
umsetzen und uns für die Urner Natur 
engagieren.

Grosse Kisten – die 
WWF-Tätigkeitsfelder

Inhaltlich wirkte der WWF Uri auch 
dieses Jahr bei einer Vielzahl von 
Projekten, Aktionen und Mitwirkungs-
verfahren in den Schwerpunkten Kli-
ma und Energie, Biodiversität und 
Gewässer mit.
Beispielhaft haben wir hier drei heraus-
gepickt: 

Erstmals in Uri: Wieselförderung
Im Jahr 2019 wurde dank einer gross-
zügigen Finanzierung durch die Dät-
wyler Stiftung ein langjähriges Wiesel-
förderprojekt auf die Beine gestellt. Die 
Siedlungsentwicklung und die Inten-

sivierung der Landwirtschaft sind die 
Hauptgründe für zunehmend struk-
turarme Kulturlandflächen. Diese bie-
ten vielen Tier- und Pflanzenarten kei-
nen passenden Lebensraum mehr. Mit 
Fördermassnahmen, wie zum Beispiel 
Stein- oder Asthaufen für Wiesel, kann 
in den Kulturlandschaften wieder ein 
strukturreiches Netz von Lebensräu-
men entstehen. Das dient nicht nur den 
Wieselarten, sondern auch einer Viel-
zahl von anderen Tier- und Pflanzen-
arten. Ab 2020 sollen Kleinstrukturen 
erstellt werden, zusammen mit Bauern 
und in Begleitung kantonaler Amtsstel-
len, um die Langfristigkeit der Massnah-
men sicherzustellen.

Schutz der verbleibenden Gewäs-
ser: Perle Meiental im Fokus
Das Kraftwerk Meiental ist das letzte 
grössere in Uri geplante Kleinwasser-
kraftwerk. Es ist zugleich das umstrit-
tenste. Mit einem Gutachten konnte 

der WWF nachweisen, dass dem Tal 
nationale Bedeutung zukommt. Zu-
dem wurde die Meienreuss als eine von 
60 WWF-Gewässerperlen der Schweiz 
auserkoren. Das Gewässer und sein Tal 
sind schlicht zu wertvoll, um durch ein 
Kraftwerk verbaut zu werden, davon 
konnten wir uns bei unserer Exkur
sion Ende Juni nochmals mit eigenen 
Augen überzeugen. Dies notabene für 
eine überschaubare Strommenge, die 
im Sommer erzeugt wird – also dann, 
wenn in der Schweiz Stromschwem-
me herrscht und gewisse Kraftwer-
ke lahmgelegt werden müssen, um 
die Netze zu entlasten. Der Rechts-
fall ist noch im Gange und wird uns 
wohl noch länger beschäftigen. Pa
rallel dazu konnten wir auch im letz-
ten Jahr ökologische Verbesserungen 
bei anderen Projekten an Gewässern 
erreichen, beispielsweise am Palang-
genbach und am Gangbach.

Umweltbildung
Die Jugendgruppe, die der WWF zu-
sammen mit Pro Natura betreibt, freut 
sich über die vielen Buben und Mäd-
chen, die immer wieder an den span-
nenden und lehrreichen Anlässen teil-
nehmen. Verteilt auf das ganze Jahr 
konnten sechs Veranstaltungen durch-
geführt werden, unter anderem ging es 
um Klimaexperimente, Pflanzenfarben, 
Naturschauspiele oder Winzlinge in der 
Natur. Den Leiterinnen und Leitern sei 
an dieser Stelle ganz herzlich für ihren 
grossen Einsatz gedankt.

Und dann gibt es die ganze Brei-
te von Themen: Ortsplanungsrevisio-
nen, Waldkonzepte, Entwicklung von 
Bike-Wegen, Skiinfrastrukturen in An-
dermatt und, und, und. Ohne das tolle 
Zusammenspiel mit dem Urner Umwelt-

rat könnten wir die Flut von Aufgaben 
nicht in Ansätzen erledigen. Ein Dank 
hiermit an die Partner des Urner Um-
weltrats Pro Natura, AefU und den 
VCS. Und ebenfalls ein Dank an man-
che Ämter in Uri, die wertvolle Arbeit 
machen und unser Engagement durch 
den kantonalen Vollzug überhaupt auf 
feste Beine stellen. 

Sektion im Umbruch
Das Jahr startete mit der gut besuch-
ten GV, bei welcher der Bär im Zentrum 
stand. Die Bärenexpertin Joanna Schoe-
nenberger referierte in lebhafter und 
sympathischer Art über Meister Petz. Bei 
der GV konnte Ernst Dittli sein langjähri-
ges Amt des Präsidenten der Urner Sek-
tion an Christa Riedi übergeben, zusätz-
lich konnte mit Annemarie Biasini ein 
neues Mitglied in den Vorstand gewählt 
werden. Ansonsten gab es im Vorstand 
keine Mutationen. Zum Jahreswechsel 
gab es auch auf der Geschäftsstelle ei-
nen Wechsel. Mit dem Start des Jahres 
2020 übernimmt Fabian Haas die Ge-

schäftsführung von Kurt Eichenberger, 
der sich aber weiterhin mit den Gewäs-
serthemen in Uri auseinandersetzt. Der 
Vorstand traf sich für fünf Sitzungen und 
für die Retraite, wo das neue Jahrespro-
gramm geplant wurde. 

Im Sommer besuchte eine Grup-
pe Interessierter bei einer Exkursion 
das Meiental. Der schäumenden Mei-
enreuss entlang wandernd, erlebten wir 
die zahlreichen Gesichter des Meientals. 
Neben landschaftlichen und ökologi-
schen Besonderheiten gab es als High-
light eine Einführung in das Leben der 
Wasserinsekten. Zum Abschluss fand 
im Dezember der inzwischen tradi
tionelle WWF-Filmabend statt. Dieses 
Jahr führte Samuel Wechsler von der 
Vogelwarte Sempach mit einem Kurz-
referat zur Entwicklung der Schweizer 
Vogelwelt in den Film «Welcome to Zwi-
scherland» ein. Die Besuchenden sahen 
in eindrücklichen Bildern und einem 
Augenzwinkern die Parallelen unserer 
Vögel zu uns Eidgenossen. ■
Christa Riedi, Präsidentin, und Fabian 
Haas, Geschäftsleiter 

Jahresbericht der Sektion Uri 

2019 – NEUES UND ALTBEWÄHRTES BEIM WWF URI
Im Jahr 2019 wurden das Präsidium des WWF Uri übergeben, ein neues Biodiversitätsförder-
projekt gestartet oder auch die Erhaltung der Wildnis des Meientals weiter verfochten. Es ge-
riet einiges in Bewegung oder wurde in Bewegung gehalten. Zusammen mit unseren Partnern 
im Urner Umweltrat begleiteten wir zahlreiche Urner Projekte in unseren Kernthemen Klima 
und Energie, Biodiversität und Gewässer.

Der Vorstand des WWF Uri von links, oben: Marco Planzer, Annemarie Biasini, Christa Riedi 
(Präsidentin), Katrin Dittli, Ernst Dittli, Graziella Janetta; unten: Fabian Haas (Geschäftsfüh­
rer ab 2020), Kurt Eichenberger (Geschäftsführer bis 2019).
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Wieselflinke Mäusejäger: Mit einem Förderprojekt wird in Uri versucht, dem selten gewordenen 
Tier wieder einen Lebensraum zu verschaffen.

Jahresberichte und Generalversammlungen Jahresberichte und Generalversammlungen

GV WWF URI: 
INSEKTENSTERBEN – 
WAS KÖNNEN WIR TUN?
Der Artenschwund zeigt sich exemplarisch 
durch das aktuelle Insektensterben. Was 
heisst das? Welche Bedeutung hat die 
Landwirtschaft und was kann jeder Einzelne 
dagegen tun? Roman Graf von der Schwei-
zerischen Vogelwarte gibt Einblicke in die 
Welt unsere kleinenr Nachbarn.

Donnerstag, 14. Mai 2020
Hergerhof, Grenzgasse 8, 6460 Altdorf

Programm
18.00 Uhr: Statuarischer Teil  
Mitgliederversammlung (nur für Mitglieder 
des WWF Uri)

19.00 Uhr: öffentlicher Teil  
Vortrag «Insektenschwund auf den Feldern 
und in unseren Gärten – was können wir tun?».
Die Insekten verschwinden – diesen 
Schluss lassen verschiedene Studien zu. 
Wie sieht es bei uns aus? Welchen Einfluss 
hat die Landwirtschaft und was kann jeder 
Einzelne tun? Roman Graf von der Schwei-
zerischen Vogelwarte gibt Einblicke in die 
Welt unserer kleinen Nachbarn.
20.00 Uhr: Apéro für alle Mitglieder und 
Interessierten

Traktanden
1. Protokoll der Mitgliederversammlung 

2019
2. Wahlen
3. Jahresbericht 2019  

(s. Seiten 6/7 in dieser Magazinbeilage)
4. Jahresrechnung 2019
5. Bericht des Revisors
6. Jahresausblick 2020
7. Anträge der Mitglieder  

(schriftlich einzureichen bis 8. April 2020 
an fabian.haas@wwf.ch)

8. Varia
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In Flüssen und Bächen 
bald wieder genug 
Wasser 

Das Wasserkraftwerk Hammer hält die 
aktuellen eidgenössischen Gewässer-
schutzvorschriften nicht ein. Dagegen 
hat der WWF Beschwerde eingereicht, 
die das Bundesgericht nun gutgeheis-
sen hat. Das Gericht unterstreicht mit 
seinem wegweisenden Urteil, dass es für 
die künftige Wassernutzung einer Kon-
zession nach heutigem Recht bedarf. 
Das bedeutet, dass alle für Neuanlagen 
geltenden Vorschriften des Umwelt- 
und Gewässerschutzrechts eingehalten 
werden müssen, insbesondere die Rest-

wasservorschriften. Dank dem Gerichts-
entscheid wird in Zukunft eine angemes-
sene Restwassermenge sowohl an der 
Lorze wie auch in allen anderen Bächen 
und Flüssen der Schweiz mit ehehaften 
Rechten fliessen. Private Wasserrechte 
müssen auch im Kanton Zug durch Kon-
zessionen abgelöst werden. Somit sind 
Mühlen, Hammerschmieden und Klein-
wasserkraftwerke verpflichtet, das Ge-
wässerschutzgesetz endlich vollumfäng-
lich einzuhalten.

Die Verhältnisse im Kanton Zug 
sind unhaltbar: Heute dotiert kein ein-
ziges Zuger Kraftwerk eine angemesse-
ne Restwassermenge nach Gewässer-
schutzgesetz. Dadurch wird Fischen 

wichtiger Lebensraum genommen. Elf 
von 13 Kraftwerken im Kanton Zug be-
sitzen das sogenannte ehehafte Wasser-
recht und dieses stand bisher der Abga-
be von genügend Restwasser entgegen. 

Der Bundesgerichtsentscheid ist 
für den Fluss Lorze und seine Bewoh-
ner überlebenswichtig: Die Lorze ist ein 
äusserst wichtiges Zuger Fisch- und Ver-
netzungsgewässer und beheimatet be-
drohte Fischarten wie die Nase und die 
Groppe. Zudem weist sie Potenzial für 
die Seeforelle und langfristig sogar für 
den Lachs auf. Diese Fische brauchen 
genügend Wasser, um ihre Laichwande-
rungen durchführen zu können.

Der Ball liegt nun beim Kan-
ton Zug. Die Anpassungen ans heutige 
Recht müssen gemäss Urteil bei erster 
Gelegenheit erfolgen, und zwar bei al-
len Kraftwerken mit ehehaften Wasser-
rechten. Der WWF wird weiterhin genau 
hinschauen, damit das Bundesgerichts-
urteil umgesetzt wird und in Zukunft 
wieder genug Wasser in der Lorze fliesst.

Vorstand WWF Zug
Per GV 2019 verliess Tanja Rose, mitt-
lerweile im Kanton Zürich wohnhaft, 
den Vorstand. Seither setzt sich der Vor-
stand zusammen aus: Barbara Gysel 
(Präsidentin), Irène Kamer Fähndrich, 
Lenka Mikova, Rupan Sivaganesan, 
Ursula Z’Graggen, Jean-Luc Wilhelm, 
Esther Hegglin (Geschäftsführerin). 
Aktiv war der Vorstand nicht zuletzt 
bei der erfolgreichen Unterschriften-
sammlung für das Referendum gegen 
das neue Jagdgesetz.

Jahresbericht der Sektion Zug 

EIN WEGWEISENDES «HAMMERURTEIL»
Der historische Leitentscheid des Bundesgerichts zum Kleinwasserkraftwerk Hammer in 
Cham überstrahlte das WWF-Jahr 2019: Der WWF hatte gegen die alten, ehehaften Wasser-
rechte beim Chamer Kleinwasserkraftwerk Hammer geklagt, damit die Gewässerschutz
gesetze schweizweit konsequent umgesetzt werden und die Fische wieder genug Wasser zum 
Leben haben. Das Bundesgericht gab dem WWF in allen Punkten recht. Dieses «Hammer-
Urteil» durchdrang auch die Medien.
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GV WWF ZUG: WIE 
GIFTIG SIND UNSERE 
BÄCHE?
Pestizide und andere Umweltgifte belasten 
unsere Gewässer. Wasserforscher Christian 
Stamm zeigt uns, wie die Umweltgifte in un-
sere Gewässer kommen und welche Auswir-
kungen sie haben.	

Montag, 11. Mai 2020, in Zug
Doku Zug, St. Oswaldsgasse 16, Zug

Programm
18.30 Uhr: statutarischer Teil  
Mitgliederversammlung (nur für Mitglieder 
des WWF Zug)

19.30 Uhr: öffentlicher Teil  
Wie giftig sind unsere Bäche? Pestizide und 
andere Umweltgifte belasten unsere Gewäs-
ser. Wasserforscher Christian Stamm zeigt 
uns, wie die Umweltgifte in unsere Gewäs-
ser kommen und welche Auswirkungen sie 
auf Natur und Umwelt haben.
Anschliessend Apéro riche.

Traktanden
1. Begrüssung
2. Wahl der Stimmenzählenden
3. Genehmigung des Protokolls MV 2019 

(liegt auf)
4. Jahresbericht 2019 (s. Seiten 10/11 in 

dieser Magazinbeilage)
5. Jahresrechnung 2019 und Revisions

bericht (liegen auf)
6. Ausblick 2020
7. Mutationen und Wahlen
8. Anträge der Mitglieder  

(einzureichen bis 18. April 2020
	 schriftlich an esther.hegglin@wwf.ch)
9. Varia

Umweltnetzwerk und 
Vereinstätigkeiten

Am Neujahrsapéro erzählte Fabi-
an Haas, Wildtierexperte des WWF 
Zentralschweiz, über den Wolf in der 
Schweiz, begleitet von Musik von Jean-
Luc und dem feinen Bio-/Saisonal-/Re-
gional-Apéro von Irène. An der GV im 
Mai referierte der Präsident des Zuger 
Patentjägervereins, Fredi Meier, über 
die ökologischen Leistungen der Jagd. 
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Am Zentralschweizer Biomarkt «O Sole 
Bio» an den Gestaden von Zug präsen-
tierten wir das Thema «Food Waste» 
und kamen mit vielen interessierten 
Menschen ins Gespräch. Am WWF-Lauf 
in der Herti rannten wiederum viele Kin-
der, diesmal für die Bienen und die Bio-
diversität.

Im Hintergrund wirkten für den 
WWF Irène Kamer Fähndrich in der 
kantonalen Jagdkommission und Ur-
sula Z’Graggen in der Natur- und Land-
schaftskommission.

Gut geht es übrigens den 2018 in die 
Lorze verbauten Raubäumen sowie der 
Lebendbuhne (Totholzelemente) beim 
Jöchler. So wie es aussieht, kann das Pro-
jekt sogar noch erweitert werden. Dieses 
Projekt zur Renaturierung der Lorze 
wurde vom Vorstand angestossen. ■
Vorstand WWF Zug 
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Jahresberichte und Generalversammlungen

Rennen mit dem Panda
Und schon ist es wieder so weit: Klassenweise strömen die 
Kinder aufs Schulgelände, werfen einen neugierigen Blick in 
die Kisten am Verpflegungsstand und auf die überdimensio-
nalen, farbenprächtigen Papierblumen, die den Zaun schmü-
cken. Ein Kind hat stolz eine grosse Torte mitgebracht, liebe-
voll mit Marzipanbienen gespickt, und zwei Mädchen sind, 
dem Laufmotto getreu, sogar selbst als Bienen verkleidet er-
schienen. Da rufen schon die Ersten: «Der Panda! Der Panda 
kommt!» Gleich geht es los. 1576 Kinder: So viele junge Läu-
ferinnen und Läufer sind 2019 an den WWF-Läufen in der 
Zentralschweiz mitgerannt – ein Drittel mehr als im Vorjahr. 
Zwölf Läufe wurden durchgeführt, von Alpnach über Dagmer-
sellen bis nach Zug. Mit ihrem sportlichen Engagement haben 
die Kinder Gelder für die Biodiversitätsprojekte des WWF ge-
sammelt, allen voran für unsere Wildbienen. 

Mit Pfeil und Bogen durch die Wildnis
Wildbienen und Biodiversität – das war auch das zentrale The-
ma der WWF-Schulbesuche. Bei insgesamt 110 Klassen war der 
WWF mit seinem legendären Materialkoffer zu Besuch, um je 
einen Halbtag lang ein Umweltthema zusammen mit den Kin-
dern spielerisch zu erkunden. Ausserhalb des Klassenzimmers 
leisteten die WWF-Jugendgruppen in Uri und Zug einen be-
achtenswerten Beitrag, um Kindern zu zeigen, wie sie künf-
tig Verantwortung für unsere Umwelt übernehmen können. 
Da wurde nach Biberspuren gesucht, Pfeil und Bogen gebas-

telt, gewandert und sogar ein Schulweiher-Biotop renaturiert. 
Dominik Taisch, Leiter der Jugendgruppe Zug, ist seit Herbst 
2019 auch als WWF-Schulbesucher mit im Team. 

Freiwillige für Natur und Umwelt
Freiwilliges Engagement im Bereich der Umweltbildung gab 
es nicht nur für die Kleinen. Besonders stolz sind wir auf un-
sere Freiwilligengruppe «International Volunteers for WWF 
Zug», die im Frühjahr 2019 ins Leben gerufen wurde und tat-
kräftiges Engagement beweist. «Over the last year, we have 
been organizing ourselves and learning how to execute events 
in Central Switzerland. Our goal in 2020 is to organize ac-
tivities that positively impact and protect our planet, while 
having fun», fasst Manu Gupta zusammen, wo der vierköp-
fige spanisch-indisch-amerikanische Vorstand der Gruppe 
heute steht. Neben eigenen Projekten wie einem Clean-Up-
Day halfen die «International Volunteers» bei vielen wei-
teren Aktionen des WWF Zentralschweiz mit. Denn zu tun 
gab es für die heute rund 280 aktiven Mitglieder zählende 
Freiwilligencommunity des WWF Zentralschweiz reichlich. 
Vom Wasserausschenken an den Läufen über Couverts-be-
packen im Büro, das Verteilen von Flyern gegen das Jagd-
gesetz bis hin zur Weiherrevitalisierung – organisiert von 
der sehr aktiven WWF-Freiwilligengruppe «Wasser» – war 
alles dabei. Und das ist auch gut so, denn: Zusammen er-
reichen wir mehr! ■
Marie Rubel, Freiwilligen-Koordinatorin WWF Zentralschweiz

2019 – EIN STARKES JAHR IN DER UMWELTBILDUNG
Elefanten im Klassenzimmer, Pandas auf der Startbahn und Biberspuren – diesmal echte! – im Bachbett! Gut 2000 Kinder 
konnte der WWF Zentralschweiz im Jahr 2019 für Natur und Umwelt begeistern. Eine starke Freiwilligencommunity mit ins-
gesamt 270 aktiven Mitgliedern und zwei Freiwilligengruppen sorgte dafür, dass all das Wirklichkeit werden konnte.


